Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Vollsbeben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen 
wöchentlich drei Nummern. 
Man abonnirt bei allen Poſt⸗ 


Donnerſtag, 
am 14. Januar 
1847. 


aͤmtern, welche das Blatt fuͤ⸗ 
den Preis von 223 Sgr. 
pro SQusesal aller Orr 
tes raneo liefern und 
zwar drei Mal woͤchentlich, 
jo wie die Blatter erſcheinen. 


Allgemeines humoristisches Unterhaltungs- und Volksblatt 


für die Provinz Preußen 


und die augrenzenden Orte. 


Der Seeräuber Vane. 
(Fortſetzung.) 


Dikam hatte zunächſt eine geheime Unterredung mit 
Meats und ſtellte ihm dann feinen Freund vor. Der 
alte Pirat warf einen Blick auf Vane, als wollte er ihn 
durchbohren, und ſagte dann langſam und gepreßt: 

„Vane heißen Sie, Herr Officer. von der könig⸗ 
lichen Marine?“ 

„Ja, Kapitain!“ N 

„War es nicht ein Vane, der da drüben in Maſſa⸗ 
chuſetts an der Spitze der Provinzialregierung Unheil 
anſtiftete und ſpäter in England gegen den volksfeind⸗ 
lichen König Karl kein Wort der Verdammung hatte?“ 

„So iſt es, Kapitain,“ erwiederte der junge Vaue 
in edlem Eifer erglühendz „mein Ahn behauptete in 
Maſſachuſetts, man brauche das Fleiſch des Ochſen nicht 
wegzuwerfen, welcher getödtet worden ſei, weil er einen 
andern Ochſen getödtet habe, und ſo erhoben ſich die 
Verfechter des alten Teſtaments gegen ihn; in England 
ſchloß er den Vertrag auf der Inſel Wight mit ab und 
ſtarb wegen ſeiner Anhänglichkeit an die republikaniſchen 
Formen ſpäter den Tod durch Henkershand ...“ 

„An welchen Kämpfen nahmen Sie ſelbſt bereits 
Theil? a Ba 

„An ſolchen, welche Spuren zurücklaſſen.“ fagte 
Vane ſtolz, ſeine Bruſt entblößend und zwei tiefe Nar⸗ 
ben zeigend. f 818 

„Wenn ohne Blutvergießen Beute gemacht werden 


kann, ſo wird das Menſchenblut geſchont. 
auf meinem Eagle.“ 

„Ich gratulire dem Eagle (Adler) wegen feiner Ge⸗ 
meſſenheit im Gebrauch ſeiner Fänge,“ verſetzte Vane 
faſt ſpöttiſch und jedenfalls ohne Ahnung, daß er der 
Erfte fein werde, welcher der Regel des alten Yeats 
zuwiderhandeln werde. 

Nach dieſem kurzen Zwiegeſpräch ertheilte der Cor⸗ 
faren- Häuptäng den Befehl die Anker zu lichten, und 
bald flog der Eagle in den erſten Strahlen der Morgen⸗ 
ſonne dahin. i 

Als das Schiff auf dem hohen Meere war, lud 
ein Midſhipman den jungen Vane ein, ihm in die Ka⸗ 
jüte des Kapitains zu folgen. Hier. erhielt er von die⸗ 
ſem eine andere Montur und die Aufforderung, unver⸗ 
wandt mit dem Fernrohr nach Norb-Nord⸗Oſt zu ſpähen, 
Dikam aber ward befehligt, den Oſten zu beobachlen. 
Jedermann war auf feinem Poſten. 2 N 

Noch nicht lange waren ſie in der angegebenen 
Richtung fortgeſteuert, als vom Maſtkorbe das Geſchrei 
ertönte: „Ein Schiff! Im Norden! Nach Weſten!“ 
Sogleich richteten ſich alle Fernröhre nach der bezeich- 
neten Gegend und — es zeigte ſich wirklich ein ganz 
ſtattliches Kauffahrteiſchiff. Es wurden alle Segel bei⸗ 
geſetzt, ſo daß man den Kauffahrer bald für eine 
Pinke erkannte. are 

„Ah, ah!“ rief der alte Meats, „ſeht doch, wie 
hübſch die Seehunde das Dingelchen verziert haben! 
Es ſoll uns gefallen!“ 


Dies iſt Geſetz 


v 


So wie man dem fremden Schiffe auf Kanonenſchuß⸗ 
weite nahe gekommen war, gab man den Eagle durch 
Aufziehung der ſehwarzen Flagge als Corfaren zu er⸗ 
kennen und machte ſich auch zugleich ſchußfertig; allein 
die Kanonen konnten ruhen, denn der ſpaniſche Kauf⸗ 
fahrer ſtrich ſogleich die Flagge. Dieſe Pinke war ohne 
Geſchütz und nicht ſtärker bemannt als eine Sloop, ob⸗ 
gleich fie eine tüchtige Ladung nach Neu Orleans bringen 
ſollte. Man bemächtigte ſich ihrer auf dieſem fo befah⸗ 
renen Meere mit einer Keckheit und durehſuchte ſte mit 
einer Sorgfalt, als ob nicht die geringſte Gefahr zu be⸗ 
ſorgen geweſen wäre. ö Fi. 

Es ging an die Theilung der Beute, in wie weit 
fie in baarem Gelde und leicht abzuſchätzenden Koſtbar⸗ 
keiten beſtand, während der Reſt ſpäter an die Reihe 
kommen ſollte. Hier zeigte ſich indeſſen der Kapitain 
doch etwas anders, als ihn Dikam geſchildert hatte; 
er ſelbſt nahm ſich ſo viel davon, daß man in Vane's 
Mienen leicht ein abſcheuliches Lächeln hätte ſehen kön⸗ 
nen, wenn man vor Arbeit dazu gekommen wäre, ihn 
anzublicken. Zu ſeinem Unglück ſagte in dieſem Augen⸗ 
blicke ein ſpaniſcher Paſſagier in ſeiner Sprache zu ſei⸗ 
nem Nachbar, daß er es für eine unauslöſchliche Schande 
halte, wenn rechtliche Leute, wenn Männer von Geburt 
und Kenntniſſen auch nur einen Fuß auf ein Kaper⸗ 
ſchiff ſetzten, ohne ihn dann auf's ſorgfältigſte wieder 
abzuwiſchen. Vane hatte es verſtanden und glaubte er⸗ 
kannt zu ſein. 

„Sie ſprechen von unauslöfchlicher Schande,“ fuhr 
er den armen Spanier an und ſchlug dabei an feinen 
Degen; „fühlen Sie Luſt, ſie auf der Stelle abzu⸗ 
waſchen? ... Ziehen Sie, oder ich ſtoße Ihnen den 
Degen durch den Leib!“ 

Der Spanier war viel zu ſehr erſehrocken, als daß 
er ſich ſo ſchnell wieder hatte ſammeln ſollen, wie es 
bei dem Jähzorn des jungen Piraten nöthig geweſen 
wäre. Als dieſer keine Antwort erhielt, zog er in der 
That feinen Degen und ſtieß ihn, ehe ihn Meats ver⸗ 
hindern konnte, dem auf die Seite ſpringenden Spanier 
durch den Arm. b 

„Gehen Sie hinunter!“ rief ihm der Kapitain zu, 
und trotzig gehorchte Vane. 

Während man noch auf dem Verdecke beſchäftigt 

war, fand Dikam Zeit, ſich zu Vane hinunterzuſchleichen, 
um ihm Troſt zuzuſprechen. So wie er dieſen kommen 
ſah, rief er ihm mit halb erſtickter Stimme entgegen: 

5 „Ha, vortrefflich! Der Moralheld will wohl ein 

Kriegsgericht über mich halten? Er mag ſich in Acht 

nehmen!“ 

„Nicht doch,“ ſuchte Dikam zu begütigen; „er wird 
Ihnen das einſchärfen, was er die Regel auf dem Eagle 
nennt, weiter nichts! Nur keine Unbeſonnenheit mehr! 
Sie find zu größeren Dingen aufgehoben! Sie müſſen ...“ 

„Ja, es iſt mir jetzt klar geworden, was ich muß! 
Werden Sie eine Unternehmung mit mir wagen?“ 

„Was für eine Unternehmung?“ 


„Eine zu unſerm beiderſeitigen Glücke. Fragen Sie 
jetzt nicht weiter. Genug, wenn ich auf Sie zählen kann!“ 

„Wie auf ſich ſelbſt!“, 5 

„Nun, dann nehme ich die Moralpredigt mit hin 
nuss 

In dieſem Augenblicke hörte man den Kapitain an 


der großen Luke die letzten Befehle in Bezug auf die 


Priſe ertheilen und herunterkommen. Es geſchah weiter 
nichts, als was Dikam vorausgefehen hatte. Vane vers 
barg ſeinen Unmuth, ſo gut es einem Engländer mög— 
lich iſt, und verrichtete ſeinen Dienſt, wie er ihm auf⸗ 
getragen wurde. 

Es vergingen nun mehre Wochen, ohne daß dem 
Eagle etwas Bemerkenswerthes aufſtieß. Als er indeſſen 
eines Tages durch ein heftiges Unwetter ziemlich weit 
ſüdweſtwärts getrieben und etwas beſchädigt worden 


war, mußte er in einer Bucht von Yucatan anlegen 


und eine Ausbeſſerung vornehmen. Nun fügte fich’s, 
daß es einer ſchmucken Corvette von 18 Kanonen in 
der Gegend auch übel ergangen war; ſie ſchoß an der 
Bucht vorbei wie ein Pfeil und beugte dann nach einem 
andern Landungsplatze ein. 

„Wie,“ dachte Vane, „wenn man nun einen Ver- 
ſuch auf das nette Kriegsſehiffchen machte? Aber gewiß 
nicht für Yeats!“ Er theilte feinen Plan im Allgemei⸗ 
nen ſeinem Dikam mit, dieſer benutzte eine Sendung 
nach Bauholz zu einer Ausfunpfchaftung der Corvette 
und kam mit der Nachricht zurück, die Mannſchaft ſtehe 
auf dem Punkte, ſich gegen ihren Kapitain zu empören, 
weil fie ihm den erlittenen Unfall zuſchreibe; er habe 


vorläufig einige wackre Burſchen durch Geſchenke für den 


völligen Abfall gewonnen und durch Verheißung ange 
ſpornt; es bedürfe jedenfalls nur einer Gelegenheit für 
das Schiffsvolk, um den Kapitain zu degradiren. 
Jetzt verlor Vane keinen Augenblick. Er gewann 
durch Preisgebung feines ganzen Eigenthums mehre Ma⸗ 
troſen, welche von neuem Holz herbeizuſchleppen hatten, 
nicht zurückzukehren, ſondern an einem beſtimmten Platze 
nach Einbruch der Nacht ihn und Dikam zu erwarten. 
Alles ging nach Wunſch. Die Verſchwornen ſtürzten 
mitten in der Nacht unter lautem Geſchrei auf die fo 
eben wieder ſegelfertig gewordene Corvette los und rie— 
fen: „Es lebe unſer Kapitain Vane!“ Das Geſchrei 
drang bis in die Kajüte des wieder aufgerichteten Schif⸗ 
fes, und der Kapitain der Corvette ertheilte ſogleich feine 
Befehle — denen keine Folge geleiſtet wurde; vielmehr 
machte man ihm die bitterſten Vorwürfe, während Vane 
mit ſeinen Spießgeſellen ſchon Meiſter des Schiffes war. 
„Freiheit! Freiheit!“ ſchrie Vane der 20 Mann ſtarken 
Beſatzung der Corvette zu; „aus Sklaven mache ich Euch 
zu Freiherren, aus Bettlern zu Königen!“ Die bereits 
gewonnenen Matroſen der Corvette riefen vor dem An⸗ 
geſicht ihres Kapitains: „Es lebe Kapitain Vane! Ihn 
wollen wir haben!“ Das Schiff war erobert. \ 
Vane hatte bisher mit dem beften Erfolg gezeigt, 
welche Ueberredungsgabe ihm beiwohne; nachdem nun 


fein Widerſtand mehr zu beſorgen war, trat er mitten 
unter das Sehiffsvolk und ſprach: 

„Nieht eille Prahlereien find es, die mich fo ſprechen 
ließen, als ich das Schiff betrat, deſſen Leitung ich von 
dieſem Augenblicke an übernehme. James Dikam wird 
vor der Hand mein Lieutenant fein, doch kann ſich Jeder 
durch feine Verdienſte, durch Muth und Geiftesgegens 
wart zu dieſer Würde emporſchwingen. Lebensmittel und 
Geld, kurz alles was ſich Euer Herz nur wünſehen mag, 
das ſoll Euch alles reichlich zu Theil werden. Iſt aber 
Jemand unter Euch, dem es nicht anſteht, reichen Leuten 
ihren Ueberfluß abzunehmen, um ihn unter die Dürſti⸗ 
gern zu bringen, der ſage es offen; er kann ſich unge⸗ 
kränkt an's Land begeben und in Valladolid eine Gele— 
genheit abwarten, nach Europa zurückzukehren; denn wer 
da bleibt, der muß mir Treue ſehwören bis in den Tod! 
Ich frage alſo nochmals.“ 

„Leben Sie wohl,“ ſagte der frühere Kapitain fort: 
gehend, der ſich von dem Schrecken wieder in etwas 
erholt hatte; „wie ich durch Ueberfall mein Schiff, fo 
werden Sie durch Ueberfall Ihr Leben verlieren; wie 
man fündigt, jo wird man geſtraft.“ 

„Das wollen wir abwarten,“ ſagte Vane lachend, 
und ſchob dabei den Kapitain nach der Schiffsleiter hin, 
welche dieſer nebſt ſeinem ihm nachfolgenden Bedienten 
ſchnell hinabſtieg. Ohne ein Wort zu verlieren, durch⸗ 
kroch nun Vane alle Winkel des Schiffs, unterſuchte 
das Takelwerk wie die Schiffsräume, kehrte nach einem 
Stündchen wieder auf das Verdeck zurück und ertheilte 
die Befehle zur Abfahrt. 

(Fortſetzung folgt.) a 


Miscellen. 


(Wie ein kleines Mädchen zur großen Dame wird 
und vier Ahnen geſchenkt bekommt. Eine eben ſo kurze 
als erbauliche Geſchichte, zur Kurzweil des neunzehnten 
Jahrhunderts erzählt.) — Bei Beſichtigung einer Erzie⸗ 
hungsanſtalt für Kinder der ärmeren Volksklaſſe lernte 
ein durchreiſender hoher Officier in einer Seeftadt ein 
niedliches kleines Mädchen kennen, von dem ihm die 
Vorſteher erzählten, daß es die Tochter einer armen 
Wäſcherin ſei, ſich aber durch Artigkeit auszeichne. Der 

Officier ſchlug feiner Frau vor, das Kind zu fich zu 
nehmen, die Frau willigte ein, und ſiehe da, aus dem 
kleinen Mädchen war in zwölf bis vierzehn Jahren ein 
ſtattliches Fräulein geworden. Ein hochadliger Gutsbe⸗ 
ſitzer, der ſich in den beſten Jahren befand, aber doch 
halb fo viel Tauſend Thaler Revenüen hatte als er 
Jahre zählte, wurde bei des Fräuleing holdſeligem Ans 
blick wunderbar ergriffen und theilte ſeinem Freund, dem 
hohen Officier, ſeinen Entſchluß mit, ſie zu heirathen. 
„Ich könnte Dir nur Glück wünſchen zu Emmas Beſitz,“ 
entgegnete der Dfficier, „aber es iſt ein Mädchen ohne 
Namen und von niederer Herkunft. Ich müßte, um ſie 
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adoptiren zu können, erft die Erlaubniß des Fürſten 
haben, in deſſen Reſidenz ich ſeit ſo langer Zeit lebe.“ 
Anfänglich war es dem alten Stammbaum nicht ganz 
gelegen, der Waſchfrau Tochter zu heirathen, aber die 
Liebe ſehärfte diesmal ſeine Augen und ließ ihn ſeine 
Gewohnheit, den Werth der Menſchen nach ihrer Ab⸗ 
ſtammung zu beurtheilen, als eine große Dummheit ers 
kennen. Vor den Vorwürfen ſeiner Verwandten ſollte 
ihn die Adoption des Generals ſchützen. Beide ſchrieben 


an den Fürſten und waren nicht wenig erfreut, als der 


hͤldvolle Fürſt erwiederte: er genehmige nicht allein, 
daß der General das Mädchen adoptire, ſondern ſchenke 
ihr noch außerdem zu den zwölf Ahnen, die der General 
habe, vier Stück Ahnen, damit die junge Frau an allen 
auswärtigen Höfen mit Ehren erſeheinen könne. Gegen⸗ 
wärtig befindet ſich die junge ſechszehnjährige Frau mit 
deren Gatten in Italien — ob die Mutter Wäſcherin 
noch wäſcht, oder ob ſte von der gnädigen Frau Tochter 
für ihre alten Tage ein Ruheplätzchen erhalten hat, iſt 
nicht bekannt geworden. — 


* 


Der Polizeipräſtdent von Poſen, Herr v. Minutoli, 
iſt neulich mit der Rettungs- Medaille am Bande deco⸗ 
rirt worden. Er verdankt dieſe werthvolle Auszeichnung 
ſeiner Geſchicklichkeit im Schwimmen und feiner bekann⸗ 
ten Unerſchrockenheit. Es war im Monat September, 
als Herr v. Minutoli, begleitet vom Criminal⸗Commiſſa⸗ 
rius Kretſchmer, von der Grabenſtraße aus, nach der 
Vorſtadt St. Roch mit einem Kahne über die Warthe 
fuhr. Mitten im Strome tauchte ein entkleideter Mann 
empor, erfolglos ankämpfend gegen die ihn fortreißende 
Fluth. Herr v. Minutoli ſprang mit vollſtändiger Klei⸗ 
dung in die Wellen und ergriff den im Ertrinken begrif⸗ 
fenen Below, einen Hautboiſten des 19. Infanterie⸗Re⸗ 
giments. Below klammerte ſich, wie dies vom Waſſer⸗ 
tode Bedrohte gewöhnlich thun, am Arme ſeines Retters 
feſt. Die ſtarke Strömung und die Tiefe des Fluſſes 
von mehr denn vier Ellen ließen für das Leben Beider 
befürchten. Sie ſanken auch wiederholentlich unter und 
wurden nach den in der Warthe gelagerten Holztriften 
hingezogen, unter denen Beide verloren geweſen wären. 
Durch große Anſtrengung gelang es dem umſichtigen 
Kretſchmer, mit dem ſchwerfälligen Kahne im entſcheiden⸗ 
den Momente Beide zu erreichen und heraus zuziehen. 


An L. 


Der Eine ficht mit dem Sabel, 

Der Andere mit dem Schnabel; 

Der Dritte zieht mit der Feder 

Gewaltiglich vom Leder; 

Doch wer mit Dir einen Kampf wollte wagen, 
Der müßte verſteben mit Faͤuſten zu fchlagen. 


Reise um die 


** unſer König hat der im Bau bereits weit vorgerückten 
Feſtung bei Lögen in Oſtpreußen den Namen der „Feſte 
Boyen“ beigelegt. Von den ſechs zu ihr gehörigen Baſtionen 
haben ſich nach dem Willen Sr. Majeſtaͤt drei in die Vornamen 
des Kriegsminiſters, Hermann Leopold Ludwig getheilt. Den 


drei übrigen ift „Der Preußen Drei,“ welche Herr von Boyen in“ 


einem Liede verherrlicht hat, als Benennung zu Theil geworden; 
ſie heißen „Schwert,“ „Licht“ und „Recht.“ 

„„ In M. nahm kurzlich ein Polizeibeamter in einem 
Kaffechaufe eine Broſchüre, die von mehren Perſonen eifrig geleſen 
wurde, fort, weil dieſelbe ihm dem Titel nach zur ſchlechten Preſſe 
zu gehören ſchien, als einer der Leſenden ihn fragte: mit wel⸗ 


chem Rechte er denn die Broſchuͤre wegnehme? — „Mit welchem 


Rechte?“ wiederholte der Beamte, indem er die Broſchuͤre ein⸗ 
ſteckte, „mit Gewalt! ich bin Polizeibeamter.“ — Gewiß ver⸗ 
dient die Auslegung verbotener Schriften an oͤffentlichen Orten 
kein Lob, aber die Antwort des Beamten den ſchaͤrfſten Tadel. 

** In Berlin wurden zwei achtbare Männer auf dem 
Heimwege in der Nacht gegen 12 Uhr von zwei Kerlen, welche 
eben aus einer berüchtigten Gaſtwirthſchaft kamen, überfallen, und 
der eine von ihnen, ein Weinhaͤndler, feiner Boͤrſe beraubt. In 
der Heftigkeit des Sturzes wurde ihm auch der Fuß gebrochen, 
was der Ungluͤckliche erſt entdeckte, als er ſich von der Be: 
taͤubung erholt hatte. Die beiden Verbrecher ſollen bereits ver⸗ 
haftet ſein. 

„Num den bisher bei den Erdarbeiten beſchaͤftigten Eiſen⸗ 
bahn- Arbeitern auch für den Winter Beſchaͤftigung zu geben, 
haben der Magiſtrat und die Stadtverordneten von Dortmund 
beſchloſſen, z der alten taufendjährigen Stadtmauer abtra⸗ 
gen zu laſſen. So fallen auch tauſendjaͤhrige Scheidewaͤnde. 

Ein neues Beiſpiel von der Gefährlichkeit des Waffen⸗ 
tragens der Soldaten außer dem Dienſte wird aus Köln 
gemeldet, wo vier Soldaten des Abends zwei ruhig ihres Weges 
gehende Bürger mit Saͤbelhieben angefallen, und einen derſelben 
ſchwer verletzt haben. 

Die erſte Verſammlung des Bürger- Vereins in 
Stettin hat am 7. Januar ftattgefunden. 4 — 500 Theilneh⸗ 
mer waren zugegen, der Oberbuͤrgermeiſter uͤbernahm den Vorſitz, 
und man berieth zuvoͤrderſt die Statuten des Vereins, die nach 
kurzer Diskuſſion feſtgeſtellt wurden. 

„ Am 31. December brannte in London ein großes Lager: 
haus ab, und verurſachte den Beſitzern einen Schaden von 100,000 
Pfd. Sterl. Die größte Beſorgniß hegte man aber vor dem 
Feuerfangen der nahen Schiffe im Katharinen-Dock, von denen 
eine Sloop und ein Schooner wirklich Feuer fingen und ſtark 
beſchaͤdigt wurden. 

es Aus Bryüſſel ſchreibt man: Während der letzten Schnee⸗ 
faͤlle fiten, Schwärme von hungrigen wilden Ganſen in den 
Ebenen von Brugelette und Chievres (Hennegau) nieder, wo fie 


elf. 


gungen der Bauern, die fie Tag und Nacht mit Stocken ver: 
jagten, verwuͤſteten. Die Jäger der Ortſchaft aärgerten ſich, 
daß fie gegen dieſelben keinen Krieg führen konnten, der ſo leicht 


als nuͤtzlich geweſen wäre, denn man konnte ganz in ihre Nähe 


kommen. 

„“ Drei ruſſiſche Edelleute, zwei gegen einen, hatten am 
letzten Abend vor Weihnacht ſich in einem Waͤldchen bei Memel 
zu einem Duell eingefunden. Die zwei Bruͤder erhielten von 


| ihrem Gegner, der eine einen Streifſchuß, der andere ein Vergiß⸗ 
meinnicht in den Oberſchenkel, während der Gegner mit heiler 


Haut davon kam. Die Duellanten wählten wohl deshalb einen 
preußiſchen Kampfplatz, weil ein Ouell in Rußland mit der Ver⸗ 
bannung nach Sibirien beſtraft werden ſoll. 

** Ein ſchwediſcher Botaniker, der die Entdeckung ge⸗ 
macht haben will, bluͤhende Bäume und Geſtrauche in dieſem 
Zuſtande in all' ihrer Schönheit zu conſerviren, hat juͤngſt eine 
Theeroſe an die Akademie zu Stockholm eingeſender, die er im 
Jahre 1844 praͤparirt zu haben erklärt, und die ſich mit ihren 
Bluͤthen, Blattern und Stengel ganz vollkommen friſch erhalten 
hat. Wenn dieſe Entdeckung ſich bewähren ſollte, ſo würde fie 
von hoͤchſter Wichtigkeit ſein, indem ſich dann die Pflanzen jegli⸗ 
chen Klimas in ihrer ganz vollkommenen Geſtalt und auf die 
weiteſte Entfernung verſenden kießen. 


, Der greife Dichter, Freiherr von Eichendorff befindet 
ſich iet in Wien, und erregt durch feine Anweſenheit, wie ein 
Gorreſp. ſchreibt, angenehme Senſation. 


„ Der Wittwe Dr. Friedr. Liſt's hat der König 
von Baiern eine lebenslängliche Leibrente von 400 Gulden, und 
jeder der beiden unverheiratheten Töchter eine Leibrente von jaͤhr⸗ 
lich 2 0 Gulden bis zu ihrer Veehelächung oder ſonſtigen Verſor⸗ 
gung ausgeſetzt. 

„ Die Königin Victoria hat an den König der Franz 
zoſen ein ſehr huͤbſches Geſchenk, aus einem Meiſterwerke der 
hoͤhern Kochkunſt beſtehend, geſandt. Ein Journal nennt dies 
Geſchenk einen Olivenzweig zwiſchen England und Frankreich. 

„ In Wien gab man Meyerbeer zu Ehren am 22. 
v. M. ein großartiges Feſt, wobei Vortraͤge, Reden, Toaſte der 
beruhmteſten Kuͤnſtler mit einander wetteiferten. Meyerbeer dankte 
mit einfachen, aber warmen Worten. 

„Grunberg, das ſchleſiſche Städtchen, hat ſich jetzt ai 
Geſchichte ſchreiben laſſen, bis zur Reformation vom Superintenden⸗ 
ten Wolff, die Fortſetzung bis auf die neueſte Zeit mit einem biſto, 
riſchen Ueberblick Uber Grünberger Tuchmanufaktur und Weinbau 
von einem Gewerbtreibenden. 

Ein Berliner Hauseigenthümer leiſtete vor Gericht 
den Manifeſtationseid, daß er nicht 4 Rthlr. 10 Sgr. bezahlen 
konne. Als man fpäter erfuhr, daß er Hausbeſitzer ſei, und 
man ihn wegen Meineids in Unklageſtand verſetzen wollte, entfloh 


drei Tage blſeben und die an ungeachtet aller Anſtren⸗ er nach Amerika, Weib und Kinder zurüͤcklaſſend! — 


eee eee STH 


Hierzu Schaluppe. 


Ichaluppe zun 
N 6. 


Inſerate werden A 11 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 
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der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und auch daruͤber hinaus 
verbreitet. 


Ein Wort zur Zeit. 


Nachdem der Wohlthätigkeitsfinn der Stadt Danzig 
ſich auch in dieſem Winter wieder auf mannigfache Weiſe 
ſchon bethätigt hat und in Folge einer öffentlichen Auf⸗ 
forderung des Armen-Directoriums gegenwärtig in allen 
Armen-Bezirken wieder freiwillige Beiträge zu Brenn: 
material für die hieſigen Armen geſammelt werden, haben 
mehre geehrte Damen im Intelligenzblatt vom 9. d. M. 
die Bewohner unſerer Stadt und Umgegend ebenfalls 
erſucht, durch Anfertigung von verkäuflichen Handarbeiten 
oder durch Geldbeiträge auch die Noth eines Theiles 
der Bewohner des Carthauſer und Berenter Kreiſes 
zu lindern. 

Wo es gilt wohlzuthun und mitzutheilen, ſind es 
jederzeit die edlen Frauen, welche dem Zuge ihres Her— 
zens folgen. Der ſorgliche Hausvater, der in Zeiten 
wie die gegenwärtige, nach Grundſätzen und Prineipien 
handelt, ohne hartherzig zu ſein, unterſucht dagegen zus 
vörderſt den Nothſtand der ihm am näheſten ſtehenden 
Kommunal- Angehörigen, ehe er feine Mittel Anderen 
zuwendet. 

Ohne hemmend einwirken zu wollen, dürfte die 


beſcheidene Anfrage wohl erlaubt ſein: Iſt in unſerer 
Kommune fehon jeder Arme vor Hunger und Kälte ge— 
ſchützt? Die Mitglieder der Bezirks-Armen-Kommiſſionen 
können darüber zuverläſſige Auskunft ertcheilen. Man 
darf ſich nur an dieſe wenden, um die Ueberzeugung zu 
gewinnen, daß ihnen eine Anzahl verſchämter Armen 
bekannt iſt, die ſelbſt an der wahrhaft großen Wohlthat 
der Suppen-Austheilung — aus zu ehrenden Gründen — 
keinen Antheil nehmen können, deren Verdienſt bei den 
theuern Lebensmitteln in dieſem Winter nicht ausreicht 
zur Heizung des Wohnzimmers, und die weder einen 
Groſchen zur Labung in ſchwerer Krankheit beſitzen, noch 
die Mittel zur nöthigen Bekleidung ihrer Kinder zu 
erſchwingen vermögen. Dabei ſind die Nothleidenden 
keinesweges zur Klaſſe der ſogenannten Ortsarmen zu 
zählen. Auch ihnen könnte geholfen werden, wenn man 
den Gedanken eines Mannes, der mit wenigen Worten 
den Nagel auf den Kopf zu treffen pflegt, zu beherzigen 
geneigt wäre. Dieſer Menſchenfreund äußerte kürzlich 
ungefähr Folgendes: Bei der gegenwärtigen Kalamität 


ſollten alle den höhern Ständen angehörigen Bewohner 
unſerer Stadt in Folge eines freien Uebereinkommens, 


N 1 1 
die üblichen Soirées für dieſen Winter einftellen und 
das für ſolche Zwecke ausgeſetzte Geld zuſammenſchießen. 


Dadurch würde ein Sümmchen von Belang gebildet 
werden, womit man zur Abhilfe und Linderung der vor 
den Meiſten noch verhüllten Noth armer Kommunal- 
Angehöriger viel wirken könnte. 

Wir ſtellen anheim, dieſen Vorſchlag in Ueberlegung 
zu nehmen. K 


. 


Kafütenfracht. 


— Unſere Stadtverordneten-Verſammlung 
hat am vergangenen Mittwoch den ſehr erfreulichen 
Beſchluß gefaßt, einen bisher zwiſchen den Mitgliedern 
anderer Confeſſionen und den hieſigen Mennoniten, die 
bei Häuſerkäufen und Verkäufen 5 pCt. mehr ſtädtiſche 
Abgaben entrichten mußten, beſtandenen Unterſchied auf⸗ 
zuheben. Ein gleicher Antrag war früher ſchon geſtellt, 
aber wahrſcheinlich in Rückſicht auf den kleinen Ausfall, 
den hiedurch die Kämmerei-Kaſſe erleidet, abgelehnt 
worden. Der erwähnte Beſchluß tft daher als ein er⸗ 
freuliches Zeugniß zu betrachten, daß die hieſige Stadt⸗ 
verordneten-Verſammlung den Grundſatz, daß ein Reli⸗ 
gions⸗Bekenntniß keine Verſchiedenheit in der Tragung 
ſtädtiſcher Abgaben bedingen kann, als richtig anerkennt 
und dieſem Grundſatz ſelbſt ein kleines Opfer zu bringen 
keinen Anſtand nimmt. — b 

— Was oft ein ſtarker Mann zum allgemeinen 
Schaden, aus feiger Furcht unterläßt, that am ver⸗ 
wichenen Sonnabende eine, dem Vernehmen nach, höͤchſt 
liebenswürdige junge Dame, indem ſie, ſieh über alte 
Bedenklichkeiten hinwegſetzend, einigen Polizei-Beamten 
anzeigte, daß ſoeben unter dem Langgaſſerthore ein Kerl 
von einem vorüberfahrenden Wagen ein Fäßchen ger 
ſtohlen. Wir danken ihr und wünſchen herzlich, daß 
dieſes Beiſpiel Nachahmer finden möchte, denn wahrlich, 
es hört ſich erbärmlich und verächtlich an, wenn 
Männer erklären: „Wir ſahen, daß das und das ge⸗ 
ſtohlen wurde.“ — Nun ſagten Sie's denn nicht gleich 
dem nächſten Poliziſten? — „O den Teufel! Das lohnt 
nicht! Die Kerle tragen's einem nach!“ — Wir fordern, 
und mit Recht, von den Sicherheits⸗Beamten Hilfe und 
Schutz, wenn unſer Eigenthum gefährdet iſt, aber treten 


wir auch ihnen zur. Seite, wo es Noth thut?! Wix 


dürfen wohl Alle die Ueberzeugung haben, daß“ unſer 
Polizei-Perſonal keinen Feigling in ber Mitte hat, daß 
jedes Mitglied deſſelben weder Mühe noch Gefahr ſcheut, 
um das Größt⸗Möglichſte zu leiſten, und giebt der weitere 
Erfolg obig bezeichneter Denunciation hiervon einen 
redenden Beweis. Einer jener Beamten, denen dieſelbe 
gemacht worden, entdeckte bald in der Scharmachergaſſe 
einen Piraten Deutfch « Venedigs mit noch fünf feiner 
brüderlichen Freunde, der fröhlich und wohlgemuth ein 
Fäßchen auf der Schulter trug, daſſelbe jedoch, ſowie er 
den nach ihm langenden Beamten erblickt, dieſem mit 
aller Kraft auf den Leib ſchleuderte und Reißaus nahm. 
Der Polizeimann, ziemlich hart getroffen, verlor hiebei 
zwar die Mütze, aber nicht den Kopf; fehnell warf er 


derſelben feinen ihn am Nachſetzen hindernden Mantel 


auf die Straße nach, und mit Hilfe eines wackern Buͤr⸗ 
gers gelang es ihm, des Diebes in der Breitgaſſe hab» 
haft zu werden und ihn zum Arreſt zu bringen. Wäre 
ſolches aber geſchehen, wenn jene Dame geſchwiegen? 
Glaubt es mir Mitbürger, wir ſchaffen uns Bettler und 
Diebe ſelbſt auf den Hals! Jene kommen wieder, weil 
wir ihnen geben; dieſe, weil fie keine Deenuneiation eines 
Zeugen zu fürchten haben. — Der Polizei- Beamte iſt 
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ntcht allwiſſend, er iſt kein Doppelgänger; unterjtüßen‘ 


wir ihn aber mit Wort und That, dann wird er Wun— 
der thun können. Dixi! — 53. 

— Uriel Acoſta, nach Berichten geſchätzter Journale 
als Gutzkow's beſte dramatiſche Arbeit bezeichnet und 
in Dresden und Breslau bereits mehrmals mit größtem 
Erfolg gegeben, wird nun auch in Berlin zur Aufführung 
kommen, da die bisherigen Bedenklichkeiten durch des 
Königs eigene Entſcheidung beſeitigt ſind. Wir werden 
dies treffliche Stück aber wahrſcheinlich noch eher als 
die Berliner zu ſehen bekommen, da, wie wir hören, 
die Aufführung bereits in nächſter Woche zum Benefiz 
für Herrn Ditt feſtgeſetzt iſt. Mit Freuden begrüßen 
wir wieder das Originalwerk eines deutſchen Dichters, 


deſſen Ruf und die Eigenthümlichkeit, daß in Diefem - 


Stücke alle Perſonen Juden ſind, und ein Theil der 
Handlung in der Synagoge ſpielt, feine Anziehungs: 
kraft gewiß in hohem Grade bewaͤhren dürfte. — 

— In der geſtrigen Sitzung der Stadtverordneten 
wurde Herr Regierungs-Rath Pfeffer mit 36 Stim⸗ 
men gegen 19 zum Syndikus hieſiger Stadt gewahlt. — 

— So geht's nun einmal im Leben! Was dem Einen 
Vortheil bringt, bringt dem Andern Schaden. Waͤhrend 
unſere Schlittſchuhläufer mit gewiſſem Unbehagen auf 


die mit Schnee bedeckte Eisfläche hinblicken und bedauern, 


die Schlitiſchuhe nach einmaligem Gebrauch fortlegen 
zu müſſen, jubelt man auf der andern Seite über die 
vortreffliche Eisbahn auf der Weichſel nach Siegeskranz 
und Dornbuſch. Die Schlittſchuhläufer tröſten ſich auch 
und nehmen die Schlitten deſto mehr in Anſpruch. Am 
meiſten freuen ſich aber die Gaſtwirthe, ſie leiden keinen 
Schaden, denn täglich ſehen ſie ihre Localitäten bei der 
chönen Bahn von Gaͤſten gefüllt. — —6— 


\ 


Peovingial-Eorrespondenz. 


Thorn, den 9. Januar 1847. 


Wenn Sie, werther Leſer des Dampfboots, in dieſer Jahres⸗ 
zeit aus allzu großer Langweile nach Thorn zum Vergnügen 
reifen wuͤrden, und in Thorn angekommen, Unterhaltung juchten, 
fo wuͤrden Sie, zur Befriedigung Ihres äſthetiſchen Behagens 
Nichts finden. — In der That, eine Reiſe in der jetzigen Jahres⸗ 
zeit nach Thorn, namentlich aus den ferneren Strichen nach 
Oſten und Norden hin, wäre ein hoͤchſt kuhnes Unternehmen, 
da die Wege, wie man hört, verſchneit find und der Poſtwagen 
einige Male auf ſeiner Fahrt nach Graudenz ausgegraben werden 
mußte, — ich fage eine ſolche Fahrt unter den zeitigen Witterungs⸗ 
verhältniffen wäre ein kuͤhnes Unternehmen, bei welchem die 
Freuden am Reiſeziel die gehabten Mühen und Qualen nicht 
aufwiegen würden, Am Ziele der Reife angelangt wurden Sie 
fragen: Was giebt's in Thorn Neues? — Da Sie nun aber 
wiſſen, wie die Wege ſind, ſo erlauben Sie ſchon, daß ich Ihnen 
das Neueſte durchs Dampfboot berichte. — Das Weihnachtsfeſt 
iſt voruͤber. Wer Geld im Saͤckel hatte, durfte um feiner Lieben 
willen nicht karg thun. Das iſt uͤberall der Brauch, wie in Thorn 
fo auch anderwaͤrts. For Diejenigen, die kein Geld im Beutel, 
wohl aber die Mühen und Sorgen des Lebens haben, Für dire 
Klaſſe übernahm die Stadt zu ſpenden. In dem großen Saale 
des Rathhauſes hatte die Kommune eine ihren Mitteln angemeſſene 
Weihnachtsbeſcheerung für die Kinder der Armen, oder moderner 
geſagt, der Proletarier veranſtaltet. Der Chriſtbaum fehlte nicht, 
reich behangen und mit Wachslichtern ausgeputzt. Um ihn herum 
befanden ſich Haufen von Schuhen, Kleidungsſtuͤcken und Naſch⸗ 
waaren. Der hell erleuchtete Saal war gedrängt voll kleiner 
Burſche und Maͤdchen, denen die muntere Freude aus den Augen 
leuchtete. Wir wollen mit Denen nicht rechten, welche vom Prinz 
zipe des Socialismus aus ſolche Weihnachtsſpende als Ausdruck 
des ſentimental gewordenen Reichthums, welche ſentimentale Laune 
ſich alljaͤhrlich wiederholt, belächeln, aber hier ſei uns die Bemer⸗ 
kung geſtattet, daß die Commune in ihrer Spende nicht karg ges 
weſen ift. Eine erbauliche und beſchauliche Rede dürfte hier eben 
ſo wenig, wie bei der Weihnachtsbeſcheerung im Waiſenhauſe 
fehlen. Derartige Reden find noch in der Mode und, wie mir 
einige Menſchheitsbeglücker geſagt haben, zum Heile der Menſch⸗ 
heit und zur Forderung der Sittlichkeit nothwendig. Meinet⸗ 
halben; — ich glaube nicht daran, mir ſcheinen fie ein laſtiger 
Ballaſt, namentlich wenn ſolche Reden eine religioͤſe Faͤrbung er⸗ 
halten. (Schluß folgt.) 


Jae Nachricht. 


Bezugnehmend auf meine Mittheilung in No. 100. 
der Schaluppe vom vorigen Jahrgang, zeige ich hiemit 
an, daß ich in der fiscaliſchen Unterſuchungs⸗Sache des 
Biſchöflichen Clerical-Seminars zu Pelplin gegen mich 
wegen meiner Broſchüre: „Zur Würdigung zweier 
Pamphlete ze.“ durch Erkenntniß des Königl. Ober: 
Landes-Gerichts zu Marienwerder vom 6. November 
v. J. in erſter Inſtanz zu einer Gefängnißſtrafe von 
14 Tagen verurtheilt worden bin. Ich habe die zweite 
Inſtanz angetreten. Gerhard. 


qüÜ— . —— —.. —.— 
Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


Bekanntmachung. 

Ich beabſichtige folgende Grundſtücke aus freier 
Hand zu verkaufen: 55 

4) ein hierſelbſt auf der Schloßfreiheit neben der 
nach Danzig führenden Chauſſee belegenes Etabliſſement 
beſtehend aus einem Wohnhauſe, Stallung, Seheune und 
großen Garten; 
2) einen dabei belegenen Kathen von 4 Stuben 
und Gartenland; ; 

3) einen dabei belegenen Kathen von 2 Stuben 
und Gartenland; 

4) ein in der Mühlenſtraße belegenes neues Wohn⸗ 
haus von 16 Wohnungen; 

5) einen Ackerplan von 54 N 
Lauenburgſchen Wege; 

6) einen Ackerplan von 54 
Lauenburgſchen Wege; 

7) einen Acker-, Wieſe- und Torfplan im Barwinfel 


Korgen rechts dem 


Morgen links dem 


Avertiſſemen t, 
Subhaſtation des Königl. Land- und 
Stadtgerichts Dirſchau. 

Behufs Auseinanderſetzung der Friedrich und Hen⸗ 
ritte Kellnerſchen Erben ſollen im Wege der freiwilligen 
Subhaſtation nachſtehende benannte hierſelbſt belegene 
Grundſtücke: 

1) B No. 9. beſtehend aus einer Hufe Land 

2) B No. 13. beſtehend aus einer Hufe Land 

3) B. No. 29. beſtehend aus einer Hufe Land 

wovon jedoch ein Morgen culmiſch abgetrennt, 

4) B No. 46, beſtehend aus einer Hufe Land, 

wovon ebenfalls ein Morgen abgetrennt (eculmiſch) 
mit einer neben dem Bahnhofe belegenen reichhaltigen 
Kiesgrube, ſeparirt und gerichtlich geſchätzt zuſammen 
auf 5323 %, 10 %. 
5) A. No. 91 beſtehend aus: 
a. einem in der Unterſtadt belegenen maſſtven 


Freiwillige 


von 37 Morgen, 
8) eine Wieſe von 10 Morgen 73 Ruthen bei 
der Sehneidemühle; 

9) eine Wieſe von 7 Morgen im Junker. 

Hiezu habe ich einen Termin auf den 24. März c. 
Vormittags 9 Uhr angeſetzt, werde aber auch vorher 
ſchon, wenn annehmliche Gebote erfolgen, verkaufen. 
Die Bedingungen können bei mir eingeſehen werden. 

Bütow, den 7. Januar 1847. 

Verwittwete Stahlberg. 


Die entſchiedene Abneigung meines Sohnes gegen 
die Landwirthſchaft veranlaßt mich, meine drei ländlichen 
Beſitzungen in Fürſtenau und Zeierskampe mit fehönen 
Wohn- und Wirthſchaftsgebäuden und ſehr fruchtbarem 
Acker- und Wieſenland, zuſammen 3 Hufen 12 Morgen 
culmiſch enthaltend, im Ganzen oder Einzeln zum Ver— 
kauf zu ſtellen. 

Die Winterſaat, Raps, Rips, Weizen und Roggen 
find von vorzüglicher Beſchaffenheit. 

Da meine Zeit mir nicht erlaubt, die Güter ſelbſt 
zu verwalten, ſo werde ich vortheilhafte Bedingungen 
und günſtige Zehlungsfriften ſtellen. 

Dr. Bro gi in Tiegenhoff. 


In einer hieſigen Penſions-Anſtalt finden junge 
Mädchen, welche die Schule beſuchen, ſogleich oder auch 
zu Oſtern eine freundliche Aufnahme. Auch wird, wenn 
es gewünſcht werden ſollte, die erforderliche Nachhilfe 
bei den Schularbeiten geleiſtet und Unterrricht in den 
Anfangsgründen der Muſik ertheilt. Nähere Aus- 
kunft ertheilt hierüber gütigſt Herr Diakonus Dr. Höpfner. 


Wohnhauſe nebſt Hintergebäude geſchätzt auf 1805 ‚7. 
b. 7 Morgen Wieſen mit dem Weideantheile, 
geſchätzt auf 890 % 13 f, 4 , wovon jedoch 
ein Theil der Weide noch abzutrennen iſt. 
6) A. No. 65 und D No. 68 beſtehend aus: 
a, einer Bauſtelle, etwa ein Morgen culmiſch 
Garten einer Scheune und einem Stalle, abges 
ſchätzt auf 638 % 28 Ion: 
b. Drei einhalb Morgen Wieſen mit Weider 
antheil, geſchätzt auf 465 % 6 Jen. 8 , wovon 
jedoch ein Theil der Weide noch abzutrennen iſt, 
in termino 

den 19. März 1847, Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle einzeln verkauft werden. 
Taxe, Hypothekenſchein und Kaufbedingung ſind täglich 
im III. Bureau einzufehen, und wird nur noch bemerkt, 
daß jeder Bieter auf Verlangen der Erben eine Kaution 
auf Höhe des vierten Theils der Taxe des zu verkau⸗ 
fenden Grundſtücks zu beſtellen hat, die als Conventio⸗ 
nalftrafe verfällt, falls in dem zur Uebergabe und Des 
zahlung des Kaufgeldes anzuberaumenden ſpätern Ter⸗ 
mine die Kaufgelder nicht vollſtändig erlegt werden. 

Dirſchau, den 29. December 1846. 
Königl. Land» und Stadt» Gericht. 


Die 6te Sendung frischen ächten grosskörnigen 
astrachanishen Caviar fliessend und nicht scharf ge- 
salzen erhielt F. A. Durand, 

Langgasse No. 514., Ecke der Beutlergasse 


Zum 1. April iſt in der Hundegaſſe ein guter 
Pferdeſtall mit oder ohne Remiſe zu vermiethen. Nähe⸗ 
res Langgaſſe No. 400. 


„ßßʒu( Tr!!! nn ũͤlklTrI——.. —. .... 
Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 
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Literariſche Anzeigen der Gerhard'ſchen Buch⸗ u. Kunſthandlung in Danzig. 


Oettinger's „Charivari“, 

welcher am 1. Januar 1847 ſeinen ſechſten Jahrgang 
beginnt, bringt außer 52 enggedruckten Bogen Text und 
monatlich ein bis zwei Beilagen, über 250 Karikaturen, 
zu deren Ausführung drei neue Zeichner gewonnen ſind, 
vierteljährlich eine fortlaufende Pechvogelgallerie u. ſ. w. 
Der Zapfenſtreich bringt über hundert humoriſtiſch-ſati⸗ 
riſche Notizen, in welchen ſich die ganze politifchelitera= 
riſche Woche abſpiegelt. Probenummern des „Charivari“ 
ſind in jeder Buchhandlung Deutſchlands vorräthig. — 
Preis eines ganzen Jahrgangs 53 . 

Zu zahlreichen Beſtellungen für Danzig empfiehlt 
fih die Gerhardfihe Buchhandlung, Langgaſſe 400. 


Im Verlage der C. W. Leske'ſchen Buchhandlung 
in Darmſtadt erfcheint von Neujahr 1847 an und iſt 
durch alle Fürſtlich Thurn- und Taxiſchen Poſten, ſowie 
durch alle Buchhandlungen, in Danzig durch die Ger⸗ 
hard' ſche Buchhandlung, Langgaſſe . 400, zu dem 
Preiſe von 2 % zu beziehen: 

Der deutſche Auswanderer. Central: 

blatt der deutſchen Auswanderung und Koloni⸗ 
ſirung. Nedaction: F. Haas, Dr. Künzel 
in Darmſtadt und Dr. H. Malten in 
Mainz. gr. 4. 

Wöchentlich erſcheint ein Bogen und die etwa nö⸗ 
thigen Lithographien oder ſonſtigen Beilagen. Bei Ber 
ziehungen durch andere als die Fürſtlich Thurn- und 
Taxiſchen Poſten tritt ein verhältnißmäßig höherer Abon⸗ 
nements⸗Preis ein. 


So eben iſt bei S. Landsberger in Gleiwitz 
erſchienen und in Danzig in der Gerhard ſehen Buch⸗ 
handlung, Langgaſſe 2. 400 zu haben: 

Faſſel, Rabbiner in Proßnitz, Reis und 
Hülſenfrüchte am Paſſach erlaubte Speiſen. 
Predigt. 2½ Sgr. a 


belle Bbliothgue 


choisie de la literature frangaise ou Col- 


lection des meilleurs ouvrages anciens. 
* e Première Serie: 
QBuvres de J. Nucine. 
Premiere livraison.“ 
Preis eines jeden Bändchens 21 Sgr. 


In der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig 
erſchien und iſt in allen Buchhandlungen zu haben: 
Entwurf einer 
Geſchichte der 


Rechts philoſophie 


Se mit beſonderer Rückſicht auf 
Socialismus und Communismus. 
Von Dr. Seinrich Ling. 

Preis: 20 % 


Das deukſehe Kiechenthum. 
Eine geſchichtlicheſtatiſtiſche Betrachtung. 
Zugleich zur Beleuchtung und Vervollſtändigung meiner 
Kirchenkarte von Deutſchland. 
Von J. V. Kutſcheit. 

Preis: 10 Sgr. 

In allen Buchhandlungen iſt zu haben, in Danzig 
in der Gerhard'ſchen Buchhandlung, Langgaſſe 400, 
(Elbing bei Rahnke): 
Heinr. Vordemann: Ausführliches Handbuch der 


Sodafabrikation, 
nach den neueſten Erfindungen und Verbeſſerungen. 
Oder: Vollſtändige Darſtellung aller älteren und neueren 
Methoden zur Fabrikation der Soda oder des Natrons, 
nebſt Anweiſungen und Rathſchlagen, mehre der einfach⸗ 
ſten als ein vortheilhaftes Nebengeſchäft zu betreiben; 
der Bereitung des Glauberſalzes, der Salzſäure ꝛc. 
Mit 2 Taf. Abbild. 8. Preis 25 Sgr. 
L. Schäfer: Praktiſche Anweiſung, alle Arten 
Dopparbeiten | 
ſauber und geſchmackvoll anzufertigen, folche zu vergolden, 


zu verſilbern, zu firniſſen, zu bemalen und zu ſatiniren. 
Mit 8 Tafeln Abbildungen. 8. Preis 10 Sgr. 


Die Berliner 


® 2 

Mufiegliſche Zeitung, 
4. Jahrgang 1847, unter Redaction von R. Gaillard. 
Herausgegeben von einem Vereine von Künſtlern. 
Preis: 3 %, in allen Buch- und Muſikalien-⸗Handlun⸗ 
gen incl. der Prämien 3 %. Werth. Bei den Königl. 
Poſtämtern 3 % 10 %: Proſpecte gratis, 
a C. A. Challier & Comp. in Berlin. 

Subſeription auf dieſe ſehr geſuchte Zeitſchrift nimmt 


an die Gerhardſche Buchhandlung in Danzig. 
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